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Mit der Publikation von Forschungsberichten will das IAB der Fachöffentlichkeit Einblick in 
seine laufenden Arbeiten geben. Die Berichte sollen aber auch den Forscherinnen und For-
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Zusammenfassung 

Nicht erst mit der Initiierung des Entwicklungsprogramms ‚BA 2020‘ versteht sich die 
Bundesagentur für Arbeit als ‚lernende Organisation‘. Das Zielindikatorensystem zur 
Bemessung und Bewertung von Effizienz und Effektivität in der Arbeitsvermittlung 
ist ein in diesem Zusammenhang eingeführtes, der organisationalen Selbstbeobach-
tung und Selbststeuerung dienendes Instrument. Das Projekt untersucht die Praxis 
des Vermittlungsprozesses im reformierten, um qualitative Indikatoren ergänzten, 
Zielsystem. Im Fokus stehen die produktiven und kontraproduktiven, beabsichtigten 
und unbeabsichtigten Wechselwirkungen der Reform auf und durch das Vermittler-
handeln. Die Umsetzung des Projekts erfolgt mittels eines für die deutsche Arbeits-
verwaltungsforschung innovativen Forschungsdesigns. Durchgeführt wird eine or-
ganisationsethnografische Studie, die neben Interviews und Dokumentenanalysen 
vor allem mehrwöchige teilnehmende Beobachtungen in administrativen Abteilun-
gen und Dienststellen vorsieht. Des Weiteren erfolgt im Projektverlauf eine reprä-
sentative schriftliche und anonyme Befragung von Vermittlungsfachkräften, die auf-
bauend auf die Befunde der qualitativen Erhebung deren zahlenmäßige Relevanz 
aufzeigt. Die Studie untersucht die Alltagspraktiken im Regelbetrieb der Arbeitsver-
mittlung und schließt die Ausbildungsvermittlung und den Arbeitgeberservice mit 
ein. 

Abstract 

Not only since the initiation of the development program ‘BA 2020’ the Federal Em-
ployment Agency (Bundesagentur für Arbeit) understands itself as a ‘learning organ-
ization’. In this context a new instrument for organizational controlling and self-
monitoring was implemented. The new system of target indicators is used to meas-
ure and evaluate the efficiency and effectiveness of employment services. This re-
search project investigates the practices of employment services in the framework of 
the enhanced controlling instrument that is supplemented by qualitative indicators. 
Our focus is on the productive and contra productive, intended and unintended in-
teractions through and between the reformed system and the actions of job agents. 
The project follows an innovative design in labour administration research. The core 
of the organizational ethnographic study consists of participatory observations at 
administrative departments and offices that will last several weeks, in addition to 
interviews and document analysis. In order to show the numerical incidence of the 
qualitative based findings, a number of representative interviews with job placement 
officers will be carried out in the further course of the project. The study investigates 
the everyday practices in regular operations of employment services and also in-
cludes vocational training services as well as employer services. 

Danksagung: 
Die Autoren danken Angela Bauer und Carolin Freier für wertvolle Hinweise und 
Anmerkungen.  
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1 Einleitung 
Die Arbeitsvermittlung ist eine der Kernaufgaben der Bundesagentur für Arbeit, so-
zialpolitischer Auftrag und somit zugleich eine der wichtigsten staatlichen Dienstleis-
tungen in einer entwickelten Arbeitsgesellschaft. Dabei steht der Vermittlungspro-
zess immer wieder im Blickpunkt der Aufmerksamkeit von Öffentlichkeit und Wis-
senschaft wie auch der Bundesagentur für Arbeit (BA) selbst, die sich nicht erst mit 
der Initiierung des Entwicklungsprogramms ‚BA 2020‘ als lernende, reflektierende 
und selbstreformierende Organisation versteht. Ein in diesem Zusammenhang ein-
geführtes, der organisationalen Selbstbeobachtung und Selbststeuerung dienendes 
Instrument, ist ein Zielindikatorensystem zur Bemessung und Bewertung von Effizi-
enz und Effektivität in der Arbeitsvermittlung. 

Dieses Ziel- und Steuerungssystem geriet zunächst intern durch den Hauptperso-
nalrat der BA (Einsiedler 2009, 2012), und im Bundestagswahljahr 2013 schließlich 
auch in der Öffentlichkeit unter starken Beschuss (Dahlkamp/Dettmer/Tietz 2013; 
Dahlkamp/El-Sharif/Tietz 2013; Völpel 2013). Wie schon im Jahr 2001 war es dies-
mal ebenfalls ein vertraulicher Prüfbericht des Bundesrechnungshofes (BRH) aus 
dem Jahr 2012, der an die mediale Öffentlichkeit gelangte und Kritik an der öffentli-
chen Arbeitsvermittlung übte. 

Damals stand die fehlerhafte Erfassung der Vermittlungen nach internen Regeln im 
Mittelpunkt – eine Vermittlung sollte nur dann berücksichtigt werden, wenn ein Be-
schäftigungsverhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitslosem nach Auswahl und 
Vorschlag der Vermittlungsfachkräfte zustande kommt (vgl. kritisch dazu Adamy 
2002; Büttner 2003; Karasch 2004; Müller 2002). Die vom BRH festgestellten Fehl-
buchungen in der Vermittlungsstatistik wurden politisch aufgegriffen und skandali-
siert; der so genannte ‚Vermittlungsskandal‘ bot eine politisch günstige Gelegenheit, 
um mit Hilfe der eingerichteten Hartz-Kommission weitreichende Reformen durch-
zusetzen sowie einen organisationalen Umbau der öffentlichen Arbeitsverwaltung zu 
ermöglichen (Eichhorst/Wintermann 2006; Fleckenstein 2008; Hinrichs 2007; Konle-
Seidl 2008; Sell 2006; Streeck/Trampusch 2005; Trampusch 2002; Weise 2011; 
Weise/Alt/Becker 2009). 

Heute dagegen thematisiert der Prüfbericht Fehlsteuerungsanreize des Zielsystems. 
Das als Quasi-Wettbewerb implementierte Steuerungssystem würde den Führungs- 
und Fachkräften einen Anreiz liefern, den zahlenmäßig messbaren Vermittlungser-
folg gleichsam zum Selbstzweck zu erheben. Als nicht-intendierte Nebenfolgen sei-
en unter anderem eine selektivere (Konzentration auf gut vermittelbare Arbeitslose, 
vgl. hierzu auch Sowa/Reims/Theuer 2015) und weniger nachhaltige (Vermittlung in 
Zeitarbeit) Vermittlungspraxis zu konstatieren. Die BA wurde in dem BRH-
Prüfbericht aufgefordert ihre interne Zielsteuerung dahingehend zu verändern, dass 
diese ihrem gesetzlichen Auftrag entspricht. In diesem Sinne sollen beispielsweise 
Personen mit einer erschwerten beruflichen Eingliederung eine verstärkte vermittle-
rische Unterstützung erhalten oder alle Arbeitgeber (nicht nur potenzialreiche Ar-
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beitgeber oder Zeitarbeitsunternehmen) im Vermittlungsauftrag gleichermaßen be-
rücksichtigt werden. 

Durch den BRH-Prüfbericht nochmals bestärkt, leitete die BA eine Reform des Con-
trollings ein, die auf eine Weiterentwicklung des Zielsystems, des Planungsprozes-
ses, der Performancedialoge und der Kompetenzen der Controller abzielt. Mit Blick 
auf die Weiterentwicklung des Zielsystems wurden qualitätsbezogene Indikatoren 
eingeführt. So wird die ‚Performance‘ einer Agentur seit dem Jahr 2014 quantitativ 
und qualitativ gemessen. Unter qualitativen Kennzahlen bzw. Ergebnisstrukturkenn-
zahlen (seit 2015) werden der Anteil nachhaltiger Integrationen (nach sechs Mona-
ten immer noch beschäftigt), der Anteil der Integrationen von Kunden, die über 
sechs Monate arbeitslos sind, der Anteil der Stellenbesetzungen von kleinen und 
mittleren Unternehmen (KMU) sowie die Einmündungsquote von Jugendlichen mit 
und ohne Hauptschulabschluss gefasst. Die Vermittlungs- und Beratungsarbeit ei-
ner Agentur für Arbeit wird nun in einem Gesamtindex abgebildet, der aus einem 
quantitativen und einem qualitativen Teilindex besteht. Erfolgreiche Agenturen für 
Arbeit schneiden in beiden Teilbereichen überdurchschnittlich ab. Neben der Neuka-
librierung des Kennzahlensystems wurde zudem eine Weiterentwicklung des Pla-
nungsprozesses umgesetzt, der nun in einem ‚bottom-up‘-Verfahren organisiert 
wird. Anders als früher werden die einzelnen Agenturen für Arbeit aufgefordert, ihre 
Ziele für das kommende Jahr selbst zu formulieren. Dieses Vorgehen widerspricht 
der bislang vorherrschenden Praxis der Zielvereinbarung, in der Ziele den einzelnen 
Organisationseinheiten von oben vorgegeben wurden. Die Weiterentwicklung der 
Performancedialoge trägt der internen Kritik an den bisher praktizierten Zielnachhal-
tedialogen Rechnung, die von einer Zahlen- und Defizitorientierung geprägt waren. 
Im Fokus soll stattdessen ein konstruktiver Dialog zwischen Zentrale und Regional-
direktion bzw. zwischen Regionaldirektion und Agentur für Arbeit stehen. Und 
schließlich ist die BA bestrebt eine zunehmende Kompetenzerweiterung und Pro-
fessionalisierung der BA-Controller durch Qualifizierung weiter voranzutreiben und 
eine veränderte Rolle der Controller als Berater aller Führungsebenen zu etablieren. 

Das Ziel des im IAB-Forschungsbereich „Erwerbslosigkeit und Teilhabe“ angesiedel-
ten Projektes „Vermittlerhandeln im weiterentwickelten Zielsystem der BA. Verände-
rungen, Probleme und Erfolge in der Praxis. Eine organisationsethnographische 
Studie“ ist es, die Umsetzung des weiterentwickelten Zielsystems und deren Aus-
wirkungen auf die Praxis des Vermittlungsprozesses zu untersuchen. Im Fokus ste-
hen die produktiven und kontraproduktiven, beabsichtigten und unbeabsichtigten 
Wechselwirkungen der Reform auf und durch das Vermittlerhandeln. Im Folgenden 
werden der Forschungsstand (Kapitel 2), die Fragestellung des Projekts (Kapitel 3), 
das methodische Vorgehen (Kapitel 4) sowie das Forschungsdesign (Kapitel 5) ex-
pliziert. Die Darstellung endet mit einem Fazit (Kapitel 6). 
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2 Stand der Forschung 
Den Gedanken des New Public Management (Naschhold/Bogumil 1998; du Gay 
2002; Jann et al. 2004; Bogumil/Jann/Nullmeier 2006; Dunleavy/Hood 1994) auf-
greifend, treibt die öffentliche Arbeitsverwaltung seit den 1990er Jahren verstärkt 
den Aufbau von Strukturen voran, die sich an markt- und betriebswirtschaftlichen 
Routinen der Effizienzmessung, -steigerung und des ‚inneren‘ Wettbewerbs orientie-
ren. Zentrale Bestandteile dieser Strukturreformen sind die Einführung von Control-
ling, Zielvorgaben, computergestützten Vermittlungsaktivitäten, Dienstleistungsori-
entierung und Kundensegmentierung. Von Seiten der Arbeitsverwaltungsforschung 
wurde dieser Veränderungsprozess vor allem im Zuge der Umsetzung der Hartz-
Gesetzgebung intensiv begleitet, nicht zuletzt weil sie als Beratungs- und Evalua-
tionsinstanz hochgradig gefragt war. Während der Prozess der Arbeitsvermittlung 
zuvor eher sporadisch im Fokus der Forschung stand, zu nennen wäre etwa die 
Typenbildung von Eberwein und Tholen (1987), Cramers‘ (1979) Untersuchung zur 
Konstruktion von Arbeitslosigkeit im Arbeitsamt oder Studien zur Einführung neuer 
Computertechnologien (Bahnmüller/Faust 1992; Büchner et al. 1999; Franke et al. 
1987; Grässle/Kumbruck 1984; Grimmer 1987), hat sich nunmehr insbesondere 
zum SGB II und SGB III ein breites Wissen angesammelt. Von einer „black box“ 
(Baethge-Kinsky/Bartelheimer/Henke 2007; Böhringer et al. 2012; Ludwig-Mayer-
hofer/Promberger 2008) bzw. einer „terra incognita“ (Sell 2002: 146; 2006: 45), wie 
sich die öffentliche Arbeitsverwaltung für die Forschung lange Zeit darstellte, kann 
von daher kaum noch die Rede sein. So gibt es inzwischen eine ganze Reihe von 
Studien, welche die Interkation zwischen Vermittlungsfachkräften und Arbeitsu-
chenden (Böhringer et al. 2012; Hielscher/Ochs 2009; Ludwig-Mayerhofer/ 
Behrend/Sondermann 2009; Schütz et al. 2011), die (Aus-)Wirkungen eines verbes-
serten Betreuungsschlüssels in der Arbeitsvermittlung (Hofmann et. al 2010, 2012; 
Sowa/Krug 2012; Sowa/Staples 2013; Sowa/Staples 2014; Sowa/Theuer 2010; 
Theuer/Sowa 2014), die Arbeitssituation und Kompetenzen des Vermittlungsperso-
nals (Ames 2008; Osiander/Steinke 2011) oder etwa die Organisationsgestaltung 
(Bender et al. 2006; Mosley et al. 2003; Sell 2002; 2006; Schütz/Mosley 2005; 
Schütz 2008) ausleuchten. Dabei wird – mal mehr und mal weniger dezidiert – auch 
das eingeführte Controlling bzw. Zielsystem thematisiert. 

Controlling bzw. Accountingsysteme (vgl. Sowa/Staples 2014) umfassen eine Viel-
zahl von Steuerungsinstrumenten, deren Ziel es ist, Rationalisierung, Effizienzstei-
gerung und Kontrolle der Zielorientierung des Handelns in Organisationen herzustel-
len (Covaleski/Aiken 1986). Organisationsprogrammatisch schlägt sich dies in einer 
Umstellung von Input- (Ressourcenorientierung) und Konditionalsteuerung 
(wenn/dann) auf Outputsteuerung nieder. Dies bedeutet, dass Leistungsziele vorab 
festgelegt werden, deren weitestgehend offen gestaltbare Umsetzung in Ergebnis 
und Wirkungsweise zu einem späteren Zeitpunkt einer Messung unterzogen werden 
(Management by Objectives, MBO). Durch die Möglichkeit des fortlaufenden Ab-
gleichs von Soll- und Istwerten verspricht das Accounting eine durchgängige Er-
folgskontrolle von Organisationsleistungen, die auf Basis einer daran ausgerichteten 
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Analyse Optimierungsoptionen eröffnen soll. Nach- und Umsteuerungsbedarfe er-
geben sich daraufhin entweder im Bereich der Leistungserstellung oder im Bereich 
der Zieldefinition. Da dies neben einer Optimierung von Leistungsproduktionspro-
zessen sowie quantitativen Korrekturen innerhalb bestimmter Leistungsbemes-
sungsindikatoren nicht zuletzt auch zur Infragestellung der Messqualität bestimmter 
Zielindikatoren führen kann, ist das Controlling ein in sich dynamisches Steuerungs-
system, das heißt offen für relativ rasches ‚Lernen‘ bzw. ‚Weiterentwicklung‘. Die 
Erwartung einer verbesserten Organisationssteuerung macht allerdings nicht allein 
die dem Controlling inzwischen zukommende Attraktivität aus. Gerade weil es durch 
Soll-/Ist-Abgleiche für eine zahlenbasierte und damit objektiv messbare Form der 
Steuerung steht, ist es zugleich von hohem symbolischen Wert: Seine Zahlenba-
siertheit signalisiert einerseits faktenbasierte Rationalität, anderseits werden 
dadurch der Fremdbeobachtung (Stake- und Shareholder) Möglichkeiten verglei-
chender Evaluation eröffnet. Das Controlling dient somit der externen Legitimations-
beschaffung und lässt sich insofern als ein Instrument der organisationalen Be-
standssicherung und dem Nachweis für Produktivität der Organisation verstehen 
(Scott 1986). Freilich weist die Forschung in dieser Hinsicht zu Recht darauf hin, 
dass das Accounting seine Überzeugungskraft insofern nicht einfach aus der Objek-
tivität des Zahlenausdrucks gewinnt, sondern dadurch, dass es dessen soziale Kon-
struiertheit ausblendet (Becker 1999: 252).  

Innerhalb der öffentlichen Arbeitsverwaltung Deutschlands etablierte sich im Jahr 
2003 mit dem neu konzipierten Controlling- und Steuerungssystem eine neue Steu-
erungslogik, die sich an den Zielen Wirkung/Wirtschaftlichkeit, Transparenz und 
dezentrale Verantwortung ausrichtet (Hirsch et al. 2009; Kaltenborn et al. 2010; 
Schütz 2001; Schütz 2008; Weise et al. 2014). Dieses Steuerungssystem basiert 
auf verschiedenen Zielindikatoren und verläuft auf der Basis von Zielvereinbarungen 
kaskadenförmig von der BA-Zentrale über die Regionaldirektionen bis zu den ein-
zelnen Agenturen für Arbeit (vgl. auch im Folgenden Sowa/Staples 2014). Die 
Zielindikatoren zeigen den aktuellen Stand der Zielerreichung an, sowohl in den 
strategischen Geschäftsfeldern wie ‚Integration und Leistungsgewährung‘ (SGF°I), 
‚Markterschließung für Nichtleistungsempfänger und Berufseinsteiger‘ (SGF°Va, 
SGF°Vb) sowie ‚berufliche Rehabilitation‘ (SGF°VI) als auch in der Kundenzufrie-
denheit oder in weiteren, für die Organisation relevanten Punkten. Dabei stellen 
beispielsweise die ‚erweiterte Dauer der faktischen Arbeitslosigkeit (eDfA)‘, der ‚In-
tegrationsgrad gesamt‘, der ‚Integrationsgrad Job-to-Job‘ sowie die ‚Anzahl erfolg-
reich besetzter Stellen‘ oder die ‚Kundenzufriedenheit Arbeitgeber‘ wichtige Kenn-
zahlen dar.1 In unterschiedlicher Gewichtung werden diese Zielindikatoren in einen 
Gesamtindex SGB III überführt. Die Erfüllung ihrer Vorgaben prägt somit in einem 
ausdifferenzierten Steuerungs- und Controllingsystem wie dem der Bundesagentur 
für Arbeit die Bewertung der organisationalen Tätigkeiten in der Arbeitsvermittlung. 

                                                
1  Das Kennzahlensystem ist jährlichen Änderungen unterworfen, so dass die erwähnten 

Kennzahlen nicht dem aktuellen Zielsystem entsprechen. 
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Um die lokale Arbeitsmarktsituation der Agenturen für Arbeit zu berücksichtigen, 
wurden auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse einander ähnliche Arbeitsmarkt-
regionen auf Ebene der Arbeitsagenturbezirke in sogenannte Vergleichstypen 
geclustert, wodurch eine Gegenüberstellung in ihrer jeweiligen Gruppe möglich wird 
(Blien et al. 2004; Blien/Hirschenauer 2005; Dauth/Hirschenauer/Rüb 2008; 
Hirschenauer 2013; Hirschenauer/Springer 2014; Weise et al. 2014, 34 ff.). Die Ar-
beitsagenturen aus vergleichbaren Arbeitsmarktregionen stehen sich folglich kom-
petitiv gegenüber. Durch die Einführung dieser wettbewerblichen Strukturen 
(Benchmark-System) erhofft man sich Leistungssteigerungen in den einzelnen Or-
ganisationseinheiten. 

Studien zum bisherigen Controlling- und Steuerungssystem der BA zeigten, dass es 
zu internen Steuerungsparadoxien innerhalb der öffentlichen Arbeitsverwaltung kam 
(Ochs 2008; Schütz 2008). Schütz beispielsweise spricht von einem „Performanz-
paradox“, denn er konstatiert „schwache bzw. abnehmende Zusammenhänge zwi-
schen tatsächlicher Leistung und Leistungsindikatoren“ (Schütz 2008: 236). Ochs 
kam zu dem Schluss, bei einer ‚zahlengetriebenen Steuerung‘ bestünde die „Ge-
fahr, dass die Steuerung der Wirkungen, die in den Indikatoren der Zielsteuerung 
abgebildet werden, zu Lasten der Dienstleistungsqualität geht“ (Ochs 2008: 11). Im 
bestehenden System müssten die vielfältigen Kennzahlen begrenzt und Prioritäten 
gesetzt werden, damit es zu einer Reduzierung der Steuerungskomplexität kommen 
könnte (Ochs 2008). Zudem sollte die Arbeitsverwaltung die bisherige defizitorien-
tierte Ausrichtung der Steuerungskommunikation reflektieren und eine unterstützen-
de sowie angstfreie Kommunikation der verschiedenen Organisationseinheiten er-
möglichen (ebd.). Sowa und Staples analysierten Nebenwirkungen des Controlling-
systems auf der Ebene von Vermittlerinnen und Vermittlern, die sich mit zunehmen-
den Kontrollen und Fehlerzuschreibungen konfrontiert sehen (Sowa/Staples 2014). 
Diese Ausgestaltung des Controllings äußert sich in der Figur der „gläsernen Ver-
mittlungsfachkraft“ (ebd.). Es bleibt zu untersuchen, ob diese Kritik an der ‚alten 
Welt‘ des Controllings in der BA im reformierten Controllingsystem weiterhin zutrifft 
bzw. was sich durch die Weiterentwicklungen verändert hat. 

3 Forschungsfragen 
Die Fragestellungen des Forschungsprojektes richten sich weniger auf die betriebs-
wirtschaftlichen Rahmen und Folgen des Zielsystems, sondern vielmehr auf seine 
Hauptakteure: die Führungs- und Fachkräfte und deren Vermittlungs-, Beratungs-, 
Controlling- und Managementpraxis im weiterentwickelten Zielsystem. Das Projekt 
soll insbesondere die Handhabung der neuen, qualitätsbezogenen Controllingindi-
katoren vor Ort beleuchten. Dabei wird untersucht, welche Wechselbeziehungen 
zwischen Zielsystem und Vermittlungsqualität, wirtschaftlichen und organisationsbe-
zogenen Rahmenbedingungen, Arbeitsweisen und Erfahrungen der Vermittlerinnen 
und Vermittler sowie der informellen und formellen Organisationskultur in der BA 
bestehen. Folgende Forschungsfragen rücken in den Fokus des Interesses: 
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▪ Welche faktischen Zeit-, Arbeits-, Aufgaben- und Organisationsstrukturen hat die 
konkrete Praxis der Arbeits- und Ausbildungsvermittlung? Wie variiert diese in 
Abhängigkeit von externen und internen Einflüssen, die vom Arbeitsmarkt bis hin 
zur lokalen Organisations- und Führungskultur reichen? 

▪ Welchen Einfluss hatte das bisherige Zielsystem auf die tägliche Arbeit der Ver-
mittlungsfach- sowie Führungskräfte? Welche Veränderungen ihrer Praxis erge-
ben sich diesbezüglich durch dessen Weiterentwicklung? 

▪ Was sind Faktoren, die Probleme oder Erfolge in der Vermittlungspraxis begüns-
tigen? Wie stehen diese mit der Zielsteuerung in Wechselwirkung? Dabei geht es 
nicht nur um Anreizstrukturen, sondern auch um organisationale Pfadstrukturen 
(wie z. B. habitualisierte Muster von Entscheidung, Problemlösung, Dokumentati-
on). 

▪ Welche Rolle spielen dabei unbeabsichtigte Effekte und Nebeneffekte der jewei-
ligen Zielsteuerung? Wie wird im Team bzw. in der Agentur vor Ort damit umge-
gangen? 

▪ Worin besteht für die Vermittlungsfachkräfte eine gute Vermittlungsarbeit und wie 
korrespondieren die Zielindikatoren damit? 

4 Methodisches Vorgehen 
Um die Praxis des Vermittlungsprozesses im weiterentwickelten Zielsystem sowie 
die Wechselbeziehungen zwischen neuem Zielsystem und Vermittlungsqualität, 
wirtschaftlichen und organisationsbezogenen Rahmenbedingungen, Arbeitsweisen 
und Erfahrungen der Vermittlerinnen und Vermittler und schließlich informeller und 
formeller Organisationskultur in der BA gegenstandsadäquat untersuchen zu kön-
nen, bedarf es eines speziellen Forschungszugangs. Dieser muss über reine Befra-
gungen, ob nun mittels geschlossener Fragebögen oder mittels weitestgehend offen 
gehaltener Interviews, hinausgehen. 

Methodisch andersgelagerte Untersuchungsansätze – wie quantitative Experimen-
taldesigns, ökonometrische Kausalanalysen, qualitative Explorationsstudien oder 
reine Repräsentativbefragungen – wurden in den IAB-internen Vorbereitungsge-
sprächen als nicht machbar oder absehbar unergiebig beurteilt. Wesentliche Argu-
mente hierfür waren: 

▪ Das Fehlen von Kontroll- oder Vergleichsgruppen, 

▪ die durch öffentliche und organisationsinterne Diskussionen möglicherweise be-
reits antizipierte Übergangssituation zwischen altem und neuem Zielsystem, 

▪ sowie die Überlagerung der Einführung durch zeitlich überlappende andere Or-
ganisationsreformen (wie beispielsweise ‚Beratungskonzeption – BeKo‘, ‚Neuor-
ganisation-NEO‘ oder E-Akte), die das Handeln der Vermittlungsfachkräfte ihrer-
seits beeinflussen und eine statistische Isolation der Wirkung des reformierten 
Indikatorsystems verhindern. 
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▪ Eine rein qualitative Explorationsstudie mit üblicherweise wenigen Fällen würde 
den zu erwartenden großen Unterschieden in der jeweiligen lokalen Praxis eben-
falls nicht gerecht werden, 

▪ wohingegen reine Repräsentativbefragungen den Nachteil haben, dass eigentlich 
vorher bekannt sein muss, wonach gefragt wird – jedoch sind die Auswirkungen 
und Kontexte des neuen Zielsystems auf das konkrete Handeln in der Arbeits-
vermittlung keineswegs bekannt. 

Für die Bearbeitung der dargelegten Fragestellungen wurde deshalb ein organisati-
onsethnografischer Zugang gewählt, der auf kein bestimmtes Erhebungsinstrument 
festgelegt ist, sondern den kombinierten Einsatz mehrerer Erhebungsmethoden 
erlaubt; neben qualitativen Interviews, der Aufzeichnung von Gruppendiskussionen 
und der Analyse von Dokumenten, können dies durchaus auch quantifizierende 
Formen der Datensammlung sein. Das Datenerhebungsinstrument der Ethnografie 
schlechthin ist jedoch die teilnehmende Beobachtung (vgl. Breidenstein et al. 2013; 
Dellwing/Prus 2012; Emerson/Fretz/Shaw 2011; Girtler 1989, 2001; Gobo 2008; 
Sowa et al. 2013). Das heißt, im Rahmen des Projekts sind längere und kürzere 
Feldaufenthalte vorgesehen: Zum einen werden Projektmitglieder in der Rolle von 
Praktikantinnen und Praktikanten über einen Zeitraum von mehreren Wochen in 
bestimmten Funktionsbereichen des Controlling sowie im alltäglichen Vermittlungs-
geschäft der Agenturen mitarbeiten. Zum anderen werden im Stile der „fokussierten 
Ethnographie“ (Knoblauch 2001), die sich auf bestimmte Aspekte des Feldes kon-
zentriert, etwa einwöchige Hospitationen in verschiedenen Dienststellen unternom-
men. Die Besonderheit der gewählten Methode liegt somit darin, dass die For-
schenden am Tagesgeschäft der Führungs- und Fachkräfte teilnehmen, um auf die-
sem Wege das alltägliche Vermittlerhandeln sowie die sich darüber vollziehende 
Praxis des Controlling zu beobachten und – soweit als möglich – auch teilnehmend 
mitzuerleben. Ziel soll es dann sein, das Beobachtete und Erlebte in eine „dichte 
Beschreibung“ (Geertz 1987), also einen detaillierten ethnografischen Bericht zu 
überführen, der auch die Auswertungsergebnisse von Dokumentenanalysen, mitge-
schnittener Teamsitzungen und geführter, leitfadengestützter Interviews mit relevan-
ten Akteurinnen und Akteuren (Controller, Führungskräfte, Vermittler und Personal-
räte) integriert. 

Im Vergleich zu anderen empirischen Methoden ist dieses Vorgehen zeitintensiv, 
lässt jedoch tiefergehende Erkenntnisse erwarten, da die Umsetzung des weiter-
entwickelten (und sich gegebenenfalls noch weiterentwickelnden) Zielsystems und 
seine Wirkungen gleichsam in situ erhoben werden können und sich damit nicht nur 
auf retrospektive Erzählungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stützen. Die Da-
tenerhebung vollzieht sich somit nicht primär im spezifisch gerahmten Setting der 
Interviewsituation, sondern die relevanten Akteure werden in ihrem „natürlichen“ 
Arbeitsmilieu aufgesucht und dort eher in der Form „ero-epischer Gespräche“ (Girt-
ler 2001: 147 ff.) ‚interviewt‘. Der organisationsethnografische Zugang verlangt, dass 
die Forschenden nicht nur distanzierte Beobachter bleiben, sondern dass es ihnen 
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gelingt, so tief als möglich ins Feld einzutauchen, um quasi Teil des Arbeitsalltags 
der Beforschten zu werden und um so im Idealfall über den „native point of view“ 
(Geertz 1974; Malinowski 2001) an ein Feldwissen zu gelangen.2 Denn bei diesem 
Wissen handelt es sich nicht nur um ein propositionales Wissen; es liegt nicht ein-
fach explizit vor, sondern es ist insbesondere ein verkörpertes, „implizites Wissen“ 
(Polanyi 1985), ein „knowing how“ anstatt ein bloßes „knowing that“ (Ryle 1945-46), 
ein Wissen, das sich eben nur im Zuschauen und Mitmachen vermittelt, also durch 
eine Sozialisation in die Praktiken des Feldes erworben werden muss. 

Forschungspraktisch folgt daraus Offenheit im Vorgehen. Der Forscher geht nicht 
ins Feld, um vorab gebildete Hypothesen zu testen oder Theorien zu überprüfen. 
Absicht ist es vielmehr, eine gegenstandsbezogene Theorie (Glaser/Strauss 2005) 
zu entwickeln, eine Theorie über das spezifische Untersuchungsfeld. Offenheit heißt 
zudem, es nach Möglichkeit zu vermeiden, vorschnell Schlüsse zu ziehen und For-
schungsergebnisse zu fixieren. Um den „sens pratique“ (Bourdieu 1976), also der 
spezifischen Logik des Forschungsfeldes, den dort vorherrschenden Relevanzen 
sowie den Wahrnehmungs-, Deutungs- und Bewertungsschemata der Akteure auf 
die Spur zu kommen, ist es notwendig, dass der Forscher in einen fruchtbaren Pro-
zess des Wechselns zwischen Immersion und Distanzierung eintritt; der intensiven, 
offenen und von Neugier geprägten Feldarbeit müssen Phasen des Schreibens von 
Memos und des theoretischen Reflektierens folgen (vgl. Emerson/Fretz/Shaw 
2011), welche wiederum Ausgangspunkt für die weitere Feldarbeit bilden usw. 

Das Prinzip der Offenheit kennzeichnet auch den Analyseprozess, so dass im Vor-
feld der Untersuchung von einer Setzung eines bestimmten Analyseverfahrens ab-
gesehen wird (vgl. erhellend hierzu Kruse 2014: 370). Ausgehend von den erhobe-
nen Daten sollen geeignete Auswertungsstrategien gefunden werden, mit deren 
Hilfe sich die gestellten Forschungsfragen bearbeiten lassen. Es ist davon auszuge-
hen, dass sowohl qualitativ-inhaltsanalytische als auch rekonstruktiv-
hermeneutische Verfahren in der Auswertungsphase eine Rolle spielen. 

Schließlich heißt Offenheit auch, den im Feld aufgefundenen Spuren zu folgen, und 
zwar im wahrsten Sinne des Wortes: Die BA ist eine hierarchisch und funktional 
hochgradig ausdifferenzierte Organisation mit über das gesamte Bundesgebiet ver-

                                                
2  Die Forschungen des IAB in den Dienststellen der BA sind durch ein ambivalentes Ver-

hältnis von Nähe und Ferne gekennzeichnet (vgl. Sowa 2015). Die Tatsache, dass das 
IAB eine besondere Dienststelle der BA ist, führt häufig dazu, dass der Feldzugang un-
kompliziert verläuft, da das Eindringen in die professionelle Arbeitswelt der Arbeitsverwal-
tung gar nicht als ein Eindringen Außenstehender empfunden wird. Andererseits werden 
die Forschenden von den Interviewten mit Erwartungen und Vorurteilen konfrontiert, von 
denen sie sich erst emanzipieren müssen. Im Feld begegnen den Forschern Verbrüde-
rung und Misstrauen. Verbrüderung, wenn die Forschenden als BA-Mitarbeiter gesehen 
werden, denen man nichts mehr erklären und explizieren muss. Misstrauen, wenn die 
Forschenden als Kontrollinstanz der Zentrale der BA wahrgenommen werden (ebd.). 
Beide können als methodologische Restriktionen des Forschungsprozesses angesehen 
werden. 
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teilten Dienststellen. Das Controlling ist ein Steuerungsinstrument, das die Organi-
sation als Gesamtgebilde steuern soll, und so ist es ein Instrument, das sich auf 
sämtlichen Ebenen, Funktionen und Dienststellen erstreckt. Aus diesem Grund ist 
es nötig, die Forschung als eine „multi-sited-“ (Marcus 1995) und wenn man so will 
auch „multi-level-ethnography“ anzulegen. Weitere, die Forschungspraxis orientie-
rende Ansätze sind die „Workplace Studies“ (Knoblauch/Heath 2006) und die „Insti-
tutional Ethnography“ (Smith 2006). Den „Workplace Studies“ ist vor allen Dingen 
daran gelegen herauszuarbeiten, „wie in verschiedensten komplexen Organisatio-
nen technische Systeme und praktische Arbeitsaktivitäten miteinander verbunden 
sind“ (Knoblauch/Heath 2006: 141), welche Rolle Geräte und Technologien, wie 
z. B. moderne Informations- und Kommunikationstechnologien, in Handlungen und 
Interaktionen spielen, wie sie diese koordinieren und strukturieren und nicht zuletzt, 
wie sie selbst in den Kontexten ihres Gebrauchs mit spezifischen Bedeutungen auf-
geladen und in diesem Sinne zu spezifischen Gebrauchsgegenständen gemacht 
werden. Bekanntermaßen ist die Arbeitsvermittlung inzwischen ein hochgradig 
technologisch durchstrukturierter Prozess, was sich insbesondere am computerge-
stützten sogenannten Profiling und Matching von Kundinnen und Kunden und Stel-
len zeigt. Gleiches lässt sich vom Controlling sagen, das sich ebenfalls in weiten 
Teilen über speziell programmierte Software vollzieht. In diesem Sinne kommt die 
ethnografische Beobachtung nicht umhin, auch hierauf ein besonderes Augenmerk 
zu legen. 

Die „Institutional Ethnography“ ist den „Workplace Studies“ insofern ähnlich, als 
dass sie ebenfalls die alltägliche Arbeitspraxis im Umgang mit spezifischen Artefak-
ten in den Blick nimmt. Im Fokus stehen hierbei allerdings vor allem Texte, das heißt 
im Prinzip genau das, was die Formalität der Organisation ausmacht. Organisatio-
nen bestehen nicht einfach nur aus Interaktionen, vielmehr handelt es sich um durch 
Schriftlichkeit ermöglichte, transsituative Entitäten. Texte sind zentrale Instrumente 
der Organisationskommunikation, in denen Organisationsziele und -programme 
sowie Standardprozeduren, Leitbilder und Anweisungen festgehalten und verteilt 
werden und schließlich bilden sie im Sinne eines Archivs auch das Organisations-
gedächtnis, etwa indem sie spezifische Entscheidungsgeschichten dokumentieren. 
Die „Institutional Ethnography“ interessiert sich nun gerade dafür, wie derartige Tex-
te die „sites“ der situativen Interaktion und Kommunikation miteinander verknüpfen 
und strukturieren. In dieser Hinsicht wird dann auch danach gefragt, welche und wie 
sich spezifische Diskurse – etwa zum Controlling oder gar zu bestimmten Ausrich-
tungen von Wohlfahrtsstaatsregimes – in Texten unterschiedlicher Konkretionsgra-
de niederschlagen und wie diese dann wiederum von den Akteuren angeeignet 
werden. Für die ethnografische Arbeit im Projekt bildet der Ansatz der „Institutional 
Ethnography“ aus zwei Gründen einen interessanten Anknüpfungspunkt: Zum ei-
nen, weil die Entwicklung der institutionellen Ethnografie als spezifischer Ansatz der 
Organisationsanalyse stark durch gegenwärtige Veränderungen wohlfahrtsstaatli-
cher Regimes und Institutionen beeindruckt ist und in dieser Hinsicht bereits eine 
Vielzahl empirischer Studien getätigt wurden, unter anderem im Bereich der Ar-
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beitsvermittlung (vgl. Prodinger/Turner 2013). Diese Studien können vor allem in 
den Phasen der Dateninterpretation ein fruchtbares Kontextwissen sein. Zum ande-
ren, und dies ist der für die Forschung entscheidende Grund, weil die BA in hohem 
Masse über Texte gesteuert wird, z. B. durch Power Point Präsentationen, formale 
E-Mails oder sog. HEGAs (Handlungsempfehlungen und Geschäftsanweisungen). 

Während die „Workplace Studies“ auf den Umgang mit Technik, die „Institutional 
Ethnography“ auf den Umgang mit formalen Texten fokussieren, bedarf es zudem 
der Perspektive einer Organisationsethnografie in sozial- und kulturanthropologi-
scher Tradition (exemplarisch Wittel 1997). Daher geht es uns auch um die Rekon-
struktion von Praxisregeln unterhalb der Ebene formaler Organisation, in der Infor-
malität und tacit knowledge (Polanyi 1966), Routinen (Giddens 1988), Rituale (Tur-
ner 2005) und Habitualisierungen (Bourdieu 1999) eine Rolle spielen. 

5 Forschungsdesign 
Das Forschungsdesign sieht auf Dienststellenebene insgesamt fünf Intensivfallstu-
dien (Längsschnitt), fünf bis zehn kürzere qualitative Fallstudien sowie längere Hos-
pitationsaufenthalte in einer weiteren Dienststelle (Querschnitt) vor. Das qualitative 
Sample wird somit bundesweit etwa zehn bis 15 Dienststellen umfassen. Als quali-
tative Daten gehen sowohl Beobachtungen (beispielsweise von Gesprächen, Fach- 
und Führungskräfterunden) als auch qualitative Interviews in die Analyse ein. Der 
Datenkorpus wird erfahrungsgemäß aus etwa 150 bis 200 empirischen Einzeldoku-
menten bestehen. 

5.1 Fallauswahl 
Insgesamt werden etwa fünf Dienststellen für längere Zeit besucht, um intensive 
Fallstudien erstellen zu können, die ein tiefergehendes Verständnis des weiterent-
wickelten Zielsystems in der Praxis ermöglichen (Intensivfallstudien/Längsschnitt). 
Bei diesen Dienststellen handelt es sich um solche, die bereits im Rahmen von 
früheren Forschungsprojekten besucht wurden. Über diese Dienststellen sind be-
reits qualitative Daten zum bisherigen Ziel- und Controllingsystem vorhanden, so 
dass vertiefte Erkenntnisse zwischen der ‚alten‘ und ‚neuen‘ Welt zu erwarten sind 
und anhand der Daten ein Vorher-Nachher-Vergleich möglich ist. 

Gemäß dem in der qualitativen Forschung üblichen Verfahren der Gleichzeitigkeit 
von Analyse und Erhebung werden sukzessive auf der Grundlage der erhobenen 
Daten weitere Fälle nach ausgewählten Kontrastkriterien hinzugenommen, das 
heißt das Feld wird ganz gezielt ausgeweitet (Qualitative Fallstudien/Querschnitt). 
Diese etwa fünf bis zehn Dienststellen wurden noch nicht im oben genannten Eva-
luationsprojekt besucht. Die Aufenthalte werden kürzer sein, da Interviews und 
Gruppendiskussionen dominieren und teilnehmende Beobachtungen nur punktuell 
stattfinden. Dafür können mehr Dienststellen in das qualitative Sample aufgenom-
men werden. 
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Abbildung 1 
Forschungsdesign 

Quelle:  Eigene Darstellung

Bei der Auswahl der Dienststellen wird eine Sampling-Strategie nach folgenden 
Kontrastkriterien verfolgt: 

▪ kleine vs. große Dienststellen,

▪ regionale Differenzierung hinsichtlich der Höhe der Arbeitslosigkeit

▪ Dienststellen, die im weiterentwickelten Zielsystem besonders gut und welche die
besonders schlecht abschneiden (Benchmark)

▪ weitere Kriterien, die sich erst durch die Analyse der vorangegangenen Fälle er-
geben

Um der Komplexität des Feldes sowie um dem Anspruch einer Organisationsstudie 
gerecht zu werden, führt das Projektteam zudem qualitative Interviews mit Füh-
rungskräften in den Regionaldirektionen und in der Zentrale der BA. Insbesondere 
die Erfassung der Bereiche ‚Steuerung‘ und ‚Controlling‘ ist hierbei von Interesse. 
So ist davon auszugehen, dass über das weiterentwickelte Zielsystem auf verschie-
denen hierarchischen Ebenen unterschiedlich kommuniziert wird und Überset-
zungsprozesse zwischen den einzelnen Organisationseinheiten und Hierarchieebe-
nen stattfinden, wodurch die Auffassung und Gestaltung der Zieldimensionen auf-
grund spezifischer, praktischer Problemlagen und Relevanzsetzungen des jeweili-
gen Handlungsfeldes differieren kann. Die Analyse der Praxisebene der Vermitt-
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lungsfachkräfte kann von dieser kontextuellen Rahmung nicht losgelöst werden. 
Ganz im Gegenteil, sofern sich dies realisieren lässt, soll versucht werden, Einblicke 
in das doing Controlling im Sinne des conceptualizing, planning, communicating and 
implementing zu gewinnen, um so auch bestimmte Aspekte der Verschränkung von 
unterschiedlichen organisationalen Praxisfeldern mit zu beleuchten. 

Abbildung 2 
Steuerung und Controlling in der BA 

Quelle: Eigene Darstellung 

5.2 Erhebungsmethoden 
Wie bereits dargestellt, stehen im Mittelpunkt der Erhebung teilnehmende Beobach-
tungen und qualitative Interviews. Neben den kürzeren Feldforschungsaufenthalten 
in einzelnen Dienststellen, begeben sich Forscherinnen und Forscher für längere 
Zeit in der Rolle von Praktikantinnen und Praktikanten oder Hospitantinnen und 
Hospitanten ins Feld. Diese werden wiederum aus forschungspraktischen Gründen 
in Geschäftsstellen ihrer unmittelbaren Herkunftsregion eingesetzt, wobei sich die 
Beobachtung jedoch auf Funktionen konzentrieren soll, die nach bisherigen Er-
kenntnissen für den Prozess des Controllings entscheidenden Kommunikationskno-
tenpunkte darstellen: Hospitationen sollen sowohl bei (Regional-)Controllern als 
auch Vermittlungsfachkräften durchgeführt werden. Die Funktion des Controllers 
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zeichnet sich im Konzept des weiterentwickelten Controllings etwa dadurch aus, 
dass dieser zunehmend in die Rolle des Beraters bzw. ‚Business-Partners‘ der Füh-
rungskräfte ‚vor Ort‘ hineinwachsen soll und ihm in dieser Hinsicht Ergebnisverant-
wortung zukommt, die er als Lieferant relevanter regionenbezogener Arbeitsmarkt-
expertise sachlich-inhaltlich mit trägt (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2014). Dies wie-
derum lässt erwarten, dass der Austausch zwischen Regionalcontrollern und den 
Führungskräften der Agenturen nicht nur besonders intensiv ist und ein kritisches 
Feld der Aushandlung darstellt, sondern dass in diesem Zusammenhang auch wich-
tige Weichenstellungen vorgenommen werden, die auf bestimmte – eben zu erfor-
schende – Art und Weise in den Arbeitsalltag der Vermittlungskräfte hineinwirken. 
Zugleich ist diese Funktionsstelle auch mit Blick auf übergeordnete Einheiten, vor 
allem die Regionaldirektionen, von Bedeutung, denen gegenüber man weisungsge-
bunden und rechtfertigungspflichtig ist, was sich – wie zu erwarten ist – insbesonde-
re in alljährlichen, nunmehr im ‚bottom-up‘-Verfahren durchgeführten Geschäftspla-
nungen zeigt, sowie in den unterjährigen Performancedialogen (früher: Zielnachhal-
tedialoge). 

Da es im Projekt vorrangig um das „Vermittlerhandeln im weiterentwickelten Zielsys-
tem“ gehen soll, sind Hospitationen im Bereich der konkreten Vermittlungsarbeit 
vorgesehen (vgl. z. B. Sowa 2014). Diese sehen dann unter anderem die Teilnahme 
an Beratungs- und Vermittlungsgesprächen vor, also eine teilnehmende Beobach-
tung in der je konkreten Interaktion mit den Kunden. Durch die teilnehmende Be-
obachtung der Controller/Führungskräfte-Interaktion, der Führungskräfte/Vermittler-
Interaktion sowie schließlich der Vermittler/Kunden-Interaktion sollte ein einigerma-
ßen dichtes Bild der Controllingpraxis inklusive der sich darin ereignenden Überset-
zungsprozesse eines innerhalb des Projekts besonders relevanten Praxisfeldes 
gewonnen werden können. 

Forschungspraktisch gilt es, die teilnehmenden Beobachtungen in Form von Text zu 
sichern. Die Beobachtungen sollten möglichst detailliert notiert werden, dies ist 
wichtig für die spätere Rekonstruktion des Erlebten (vgl. Emerson/Fretz/Shaw 
2011). In den Feldnotizen wird zunächst alles festgehalten, was dem Forscher als 
wichtig erscheint. Diese ‚jottings‘ (Notizen) können in Form von stichpunktartigen 
Mitschriften, Eindrucks- oder Ablaufbeschreibungen, Gesprächsverläufen, Zitaten, 
analytischen Beobachtungen oder von Skizzen, etwa zum Festhalten der Raumauf-
teilung, aufgezeichnet werden. Auch einvernehmlich vereinbarte fotografische oder 
auditive Aufnahmen können zur Ergänzung sinnvoll sein. Das konkrete Vorgehen 
beim Notieren variiert dabei in Abhängigkeit der situations- und rollenspezifischen 
Anforderungen, die von den jeweiligen Beobachtungskontexten vorgegeben wer-
den. Der nächste Schritt besteht darin, die Notizen in Feldprotokolle zu überführen, 
sie also in zusammenhängender Form zu verschriftlichen. Dabei werden Wertungen 
und vorschnelle Interpretationen vermieden oder als solche markiert. Der Abstand 
zwischen dem Aufenthalt im Feld und der Abfassung der Protokolle sollte möglichst 
gering ausfallen, um aus der frischen Erinnerung reichhaltige Beschreibungen zu 
generieren. 
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5.3 Auswertungsmethoden 
Neben dem Einsatz von ethnografischen Erhebungsmethoden kommen im Projekt 
auch zeitintensive Auswertungsmethoden zum Zuge. Gemäß dem Prinzip der Of-
fenheit gibt es im Vorfeld noch keine Festlegung auf eine bestimmte Auswertungs-
methode. Um Praxisformen und Deutungsmuster herauszuarbeiten ist ein Mix aus 
inhaltsanalytischen und sequenzanalytischen Methoden zu erwarten (Przyborski/ 
Wohlrab-Sahr 2009; Rosenthal 2011). Das Ziel ist keine bloße Deskription des All-
tags in den Dienststellen, sondern eine dichte Beschreibung (Geertz 1987). 

Forschungspraktisch wird die Datenanalyse die Integration der Ergebnisse aus ver-
schiedenen Analysepraktiken darstellen (im Folgenden vgl. Breidenstein et al. 
2013). Zu diesen Auswertungspraktiken zählen Praktiken des Codierens, der Fall-
analyse sowie des Zusammenfassens und Verallgemeinerns („das-Ganze-in-den-
Blick-nehmen“)(ebd.). Mit Hilfe von Codierpraktiken wird das Material thematisch 
neu geordnet, die Rohdaten werden in Konzepte überführt, Vergleiche im Material 
werden möglich und erste Thesen und Memos lassen sich generieren. Gerade die 
intensive Lektüre des empirischen Materials (Zeile für Zeile) führt unwillkürlich zu 
ersten Einfällen, Interpretationen oder ‚Geistesblitzen‘, die als Memos festgehalten 
werden. Während das offene Codieren auf den Durchgang durch das Gesamtmate-
rial abzielt, setzen die Praktiken der Fallanalysen am Exemplarischen an: Diese 
Auswertungsstrategie beleuchtet das Material ‚in Zeitlupe‘, die Arbeit am spezifi-
schen Fall rekonstruiert dessen Tiefenstruktur und es lassen sich allgemeine Bedin-
gungen und Strukturen herausarbeiten (ebd.). Schließlich erfolgt der Blick auf das 
Material ‚im Zeitraffer‘. Ziel ist es, sich vom Empirischen und den Details zu distan-
zieren und das ‚große Ganze‘ in den Blick zu nehmen. Dies hat auch mit der Be-
zugnahme auf sozialwissenschaftliche Theorien zu geschehen, um so nach dem 
Kern bzw. nach dem analytischen Gehalt der Forschung zu fragen (z. B. mit Hilfe 
der Arbeit an Schlüsselthemen)(ebd.). 

In diesem Sinne setzt dieses Projekt in der Tradition der ethnografischen Studien in 
den Organisationswissenschaften an einer breiten und offenen Bestandsaufnahme 
der Erfahrungen und Wahrnehmungen sowie der alltäglichen Praktiken der Vermitt-
lungsfachkräfte und Führungskräfte als den ‚Schlüsselakteuren‘ des Vermittlungs-
prozesses an (vgl. auch Lipsky 1980). Ebenso werden in parallelen Dokumen-
tenanalysen auch Geschäftsprozess- und Controllingdaten der Fachabteilungen der 
Zentrale der Bundesagentur für Arbeit in Sampling und Auswertungen einbezogen, 
die den Zustand vor der Weiterentwicklung des Zielsystems einschließen. Im Ver-
lauf können weitere Fälle einbezogen werden, entlang von Kriterien, die sich auf-
grund der Datenlage oder im weiteren Fortgang der Untersuchung als relevant her-
ausstellen – so etwa lokal verschiedene Organisationskulturen oder Praktiken in der 
Arbeitsvermittlung. 

Im Verlauf des Projektes werden die qualitativen Ergebnisse durch eine repräsenta-
tive quantitative Erweiterung nicht nur validiert, es werden auch Aussagen über die 
zahlenmäßige Relevanz der qualitativen Befunde möglich. 
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6 Schluss 
Das Forschungsprojekt „Vermittlerhandeln im weiterentwickelten Zielsystem der BA. 
Veränderungen, Probleme und Erfolge in der Praxis. Eine organisationsethnogra-
phische Studie“ untersucht im weitesten Sinne die Wechselwirkung zwischen dem 
installierten Ziel- und Controllingsystem der BA und der Arbeitsvermittlungs- und 
Beratungsqualität. Mit dem vorliegenden Forschungsbericht verbindet sich das Ziel, 
das Forschungsdesign des Projekts vorzustellen und einer breiteren 
(nicht-)wissenschaftlichen Öffentlichkeit zugänglich zu machen. In den voranste-
henden Ausführungen wurde gezeigt, dass es sich beim gewählten Forschungszu-
gang um ein für die deutsche Arbeitsverwaltungsforschung bislang einmaliges und 
innovatives wissenschaftliches Vorgehen handelt. Zum einen, weil mittels des orga-
nisationsethnografischen Designs versucht wird, eine Feldbinnenperspektive zu 
gewinnen, die durch den Einsatz quantitativer Methoden nicht und durch den Ein-
satz qualitativer Interviews nur eingeschränkt möglich ist. Das ethnografische For-
schungsdesign, das den Einsatz unterschiedlicher Erhebungsmethoden (Beobach-
tungen, Interviews, Dokumentenanalyse etc.) kombiniert, stellt somit ein äußerst 
feinkörniges und solcherdings hochgradig gegenstandsangemessenes Wissen über 
die Controlling- und Vermittlungspraxis in Aussicht. Zum anderen strebt das vorge-
stellte Forschungsdesign eine Weitung des Blicks an. In der bisherigen Arbeitsver-
waltungsforschung stand/steht zumeist die Berater-Kunden-Interaktion im Fokus – 
im Projekt „Vermittlerhandeln im weiterentwickelten Zielsystem“ wird dieses Interak-
tionsgeschehen erstmals im Kontext weiterer organisationaler Handlungsumfelder 
untersucht. Zuletzt stellt das Projekt auch für die IAB-Forschung ein Novum dar – es 
ist das bislang erste am Institut durchgeführte ethnografische Forschungsprojekt. 
Wenn sich ein Institut, das in der Außenwahrnehmung vor allem für die Verarbei-
tung quantitativer Daten steht, derartig tief in die Gefilde der qualitativen Sozialfor-
schung vorwagt, dann ist dies zweifelsohne ein besonderer Ausdruck, der der Eth-
nografie inzwischen zukommenden wissenschaftlichen Wertschätzung, einerseits. 
Anderseits spricht dies aber auch für die Neugierde und Innovationsfreudigkeit eines 
Instituts und damit für im wahrsten Wortsinn gelebten (ethnografischen) Forscher-
geist. 
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